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S3criî|^erBâîtb imb ©emerbet>ei'batib
S3on liatiortah'flt §. Blätter, Larberg.

Beben unb ©ef©icf eines Bolfes firffc ftetem 2Be©fe( unter-
Werfen. 2lus her Sue©tf©nft mürben bie ©rohen SReoofutionen
geboren, bie mirtf©uftli© ju f©ranfenlofer greibeit führten unb
wir miiffen es nun miterleben, roie biefe unbefcfjränften grei»
beiten unter bem gmang ber Berhältniffe in oorgef©riebene
Jahnen geführt werben. Slur au beutli© fpüren mir es, bah wir
in unfern wirtf©aftli©en ©ntf©tüffen nicht mehr nach freiem
©utbünfen fehalten unb malten tonnen unb wer eigene Berant»
wortung übernehmen mochte unb freie 3mtiatioe f©äfet, ift alles
«nbere als hegeiftert. 2Bir fpi'tren es, roie fich 3Wif©en bas ein»
3elne 3nbw)ibuum unb ben Staat ber Berbanb als gw if©eng lieb
eingefrijoben hot unb mie neben ber Bea©tung ber nom Staat
erlaffenen ©efehe auch je langer je mehr Berhanbshef©iüffen
nachgelebt merben mué- Sie ©ntroieflung wirb, roenn nicht alles
'tnufcht, ju irgenbeiner Berufsorbnung führen, jebeufatls aber
•ift 3um minbeften bie Organifation ber einzelnen Berufsaweige,
•alfo ber Berbanb, nicht mehr wegaubenfen. Ob matt nun biefe
"Satfache als notroenbiges liebet, ober als neuseitliche, be=

flriihensmerte ©rrungenf©aft betrachtet, in beiben gälten mirb
ber Sluheffeft bann am gröftten fein, wenn mir alte uns be=

ntühen, aus biefer ©ntwieftung bas Befte ju ergielen. -Tätige
unb tritifche SDtitarheit ift roertooller als groltenbes 5Beifeite=
ftehen unb pofitioe ©infteltung ber ©utgefinnten fchafft ©ernähr,
"iaff bie feineswegs 31t unterfchähenbe SJta©t nicht in uniberufene
fiänbe gelangt.

ßängft ifinb im heutigen 2ßirtf©aftsleben alte gweige mehr
Ober roeniger organifiert. 3m fülittelalter war bas ©anbroerf faft
allein 3ufammengef©toffen. Sicht» unb Schattenfeiten ber günfte
finb hefannt. freute ift bie ßanbroirtfehaft, bie 3nbuftrie, ber

Marthel, fogar bie freien .tiinfte, bie Siebte, Suriften, ßehrer
unb fßfarrherren organifiert, wenn auch ba unb bort nur in per»
hrämter gorm. Sas ©eroerbe ift bafür umfo beffer organifiert,
Weil heutsutage ber pfti©tberouhte ffanbmerfer unb ©eroerbs»
Wann fomohl im Berufs« erbanb als auch im ©emerbeperhanb
witroirft.

©s hefteht fein gm elfet, bah heibe Organifationen im
heutigen SBirtf©aftsleben ihre ©riftenaberechtigung haben, roeil
fie anbernfalls, aus hefcheibenen 2lnfängen entftanben, längft
wieber oerfchrounben wären. Statt beffen haben fie fich 3U macht»

oollen ©ebitben entroicfelt mit einer giille oon Stufgab en unb
ßeiftungen, wie es niemanb hatte porausfagen fonnen. gu per»
fchiebenen SJlaten aber, im hernifchen ©ewerbeoerbanb lefetmals
anlählich ber Statutenrenifion, ift bas Berbältnis Berufsoer»
banb»@eroerbeoerbanb aur Sprache gefommew unb es bilrfte an
her geit fein, in aller Stühe über biefe oermeintli©e ober wirf»
liehe Doppetfpurigfeit ju bisfutieren.

Oie 2tufgaben nnb bie Stellung ber Berufsuetbänbe im
heutigen SBirtfchaftsleben finb an ber Selegiertenuerfammlung
1936 bes Schweig, ©ewerbeoerbartbes non beffen Söijepräffben»
ten Or. ©agianut in erfchöpfenber, auherorbentti© fcharffinniger
pfeife behanbelt worben. 21us ber ©ntftehungsgef©i©te fam ber
Referent gum Boftutat, bas Berbältnis aroifeben Staat unb 23er»

banb 31t flären unb bie Organifation entfpre©enb ihrer morale»
fchen unb wirtfchaftlichen 33ebeutung in bas geltenbe Stechte»

fhftem eingufehalten. Oie Organifation fei ein natürliches Blube»
alieb gwifchen Staat unb 3nbioibuum unb bie geftlegung be=

ftimmter Stechte unb bamit oerbunbener Pflichten eine Stottnen»
higfeit. Oos Steferat umfehrieb bie mannigfachen Aufgaben bes
^erufsuerbanbes unb es wirb auf ben 23ortrag in aller gorm
uerwiefen. Oie Aufgaben liegen aur fjauptfacbe in ber Siegelung
her fpe3ififch herufsftänbif©en gragen, auf bem ©ebiet ber be=

>mfli©en Stusbilbung, ber foaiafen Berhältniffe, ber Breisbllbung

ufw., olfo in ber Siegelung ber Probleme, bie nur ben befref*
fenben Berufsftanb angehen.

Sieben biefen befonberen iBerufsproblernett ift noch unge»
töft bie gülle ber allgemeinen gewerblichen Probleme, bie als
2lufgabe ben gewerb Ii ©en Organifationen, ben
©eroerbeoerbänben obliegen. Banbwerf unb ©ewerbe
mühten fi© ohne biefe 3nftana in ©inselfällen ber Serufsftänbe
oerlieren ober würben awif©en mä©tigen Organifationen bes
^anbels, ber 3nbuftrie, au© ber ßanbwirtf©aft unb ber 2lrheit=
nehmerorganifationen erbrüeft. 3n ber Ortf©aft, im .tanton unb
im fßunb hat her gufammenf©(uh bes ©ewerbes feine beftimm»
ten 2tufgahen.

Oer ©ewerbeoerbanb hat alfo, wenn fein gmeef befiniert
werben foil, bie a 11 g e m e i n gewerhli©en 2lufgaben 31t löfen
unb fie na© 3Jtögli©feit in gefefeli©e gorm 3U bringen. Oer
33erufsoerbanb löft bie befonberti Probleme bes Stanbes.

©ine Ueberorgonifation fann oermieben werben, wenn bie
beiben grtftangen mögli©ft eng aufammenarbeiten. Die Drgani»
fation bes S©weia. ©ewerbeoerbanbes unb ber fantonalen ®e»
werbeoerbänbe wibmet beshalb biefer gufammenarbeit au©
gang befonbere Sorgfalt. Oie Delegiertenoerfammlungen be=

ftehen bemaufolge aus ben 2tborbnungen ber ©ewerbeoerbänbe
unb ber fBerufsoerbäube, was gut Sermeibung non Doppel»
fpurigfeiten au© abfolut nötig ift.

©s frägt fi© nun, ab bas ©ewerbe mit bem Skrufsuerbanb
aber ©ewerbeoerbanb allein ausaufommen oermö©te. gür ein»
aelne Serufe fönnte es wohl mägli© fein, ihre gragen im
S©ohe bes ©ewerbeuerhanbes au hehanbeln, bei ben meiften
iBerufen ift jebo© bie 2lrbeit bermahen groh, bah fie bie Tätig»
feit eines ©ewerbeoereins 31t fehr belaften würbe, gubem um»
faffen bie beiben Organifationen ni©t bie glei©en ©ebiete.
SBährenb ber ©ewerbeoerein bie politif©e ©etneinbe ober bas
politif©e 2tmt umfaht, hat bie fleinfte gelle bes Serufsoerhan»
bes meift einen ßanbesteil, ober ein geographif© abgegrenates
©ebiet als ©injugsberei©. Die Söfung ber 2lufgaben ift unten,
b. h. in her Seftion, entf©ieben am awecfmähigften. 2lber au©
oben, b. h- im f©meiaerif©en 23erbanb, fann ni©t ohne Stö»
rung in bie beftebenben S3erhältniffe eingegriffen werben, inbem
ia ber ©ewerbeoerbanb fi© aum Teil f©on auf bie 33erufsoer»
bänbe ftiifet. 2lu© in ber SDlitte, b. h. in ben fantonalen
ober ben 21 m t s 0 e rfo ä nb e n erfüllen bie Organifationen
ihren gweef. 3m grohen unb ganaen brau©t man alfo am
eigentti©en 2tufhau ber Organifation ni©ts au änbern.

©ie meiftempfunbene Ooppelfpurigfeit (wenn überhaupt
ooti einer fo(©en gefpro©en werben barf) tft bie ginanaienmg.
3n geiten ber S©rumpfung non Itmfafe unb teinfommen muh
ber fumbwerfer mit bem granfen re©nen unb bie eingeaogeneu
fBeiträge begegnen in oielen Greifen ni©t bem glei©en 23er»

ftänbnis wie aur guten geit. SBenn au© bie gewerbti©e Dr»
gartifation im 23erhältnis au berjenigen ber 2lrheiterf©aft wenig
foftet, fo wirb ber ©ewerbler bo© für oiele anbere Opfer beau»

fpru©t, bie er aus @ef©äftsinfereffe 3U leiften geawungen ift.
©s muh hier bie ©efamtheit ber ^Beiträge ins 2tuge gefaht wer»
ben unb ba fann man bie 5Bere©tigung ber ©inmänbe über tief»
feitige fieifhmgen oft ni©t abftreiten. 23iellei©t ift es weniger
bie flöhe eines 3ahresheitrages, bie ben ©anbwerfer unwirf©
nia©t, als bie mehrmalige ©itifaffierung non Beiträgen für bie
oerf©iebetten Organifationen. ©inmal finb au aahlen bie Bei»
träge an ben regionalen, fantonalen unb f©weiaerif©en Berufs»
oerbanb. Dann folgt ber Beitrag an ben Drtsgewerbeoerein,
ber bie 2lbgabe an ben 2lm ts g em erbeo erb anb, fantonalen unb
f©weiaerif©en Berbanb in fi© f©lieht. Oaau gefeiten fi© bie
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BerusSverbanb und Gewerbeverband
No» 'llationalrat H, Aiüller, Aarberg.

Leben und Geschick eines Volkes sitÄ stetem Wechsel unter-
worsen. Aus der Knechtschaft wurden die großen Revolutionen
geboren, die wirtschaftlich zu schrankenloser Freiheit führten und
wir müssen es nun miterleben, wie diese unbeschränkten Frei-
heilen unter dem Zwang der Verhältnisse in vorgeschriebene
Bahnen geführt werden. Nur zu deutlich spüren wir es, daß wir
in unsern wirtschaftlichen Entschlüssen nicht mehr nach freiem
Gutdünken schalten und walten können und wer eigene Verant-
Wartung übernehmen möchte und freie Initiative schätzt, ist alles
andere als begeistert. Wir spüren es, wie sich zwischen das ein-
Zelne Individuum und den Staat der Verband als Zwischenglied
eingeschoben hat und wie neben der Beachtung der vom Staat
erlassenen Gesetze auch je länger je mehr Verbandsbeschlüssen
nachgelebt werden muß. Die Entwicklung wird, wenn nicht alles
'täuscht, zu irgendeiner Berufsordnung führen, jedenfalls aber
ist zum mindesten die Organisation der einzelnen Berufszweige,
also der Verband, nicht mehr wegzudenken. Ob man nun diese
"Datsache als notwendiges Uebel, oder als neuzeitliche, be-

grüßenswerte Errungenschaft betrachtet, in beiden Fällen wird
der Nutzeffekt dann am größten sein, wenn wir alle uns be-

mühen, aus dieser Entwicklung das Beste zu erzielen. Tätige
und kritische Mitarbeit ist wertvoller als grollendes Beiseite-
stehen und positive Einstellung der Gutgesinnten schasst Gewähr,
daß die keineswegs zu unterschätzende' Macht nicht in unberufene
Hände gelangt.

Längst sind im heutigen Wirtschaftsleben alle Zweige mehr
dder weniger organisiert. Im Mittelalter war das Handwerk fast
allein zusammengeschlossen. Licht- und Schattenseiten der Zünfte
sind bekannt. Heute ist die Landwirtschaft, die Industrie, der

Handel, sogar die freien Künste, die Aerzte, Juristen, Lehrer
und Psarrherren organisiert, wenn auch da und dort nur in ver-
brämter Form. Das Gewerbe ist dafür umso besser organisiert,
weil heutzutage der pflichtbewußte Handwerker und Gewerbs-
Mann sowohl im Berufsverband als auch im Gewerbsverband
mitwirkt.

Es besteht kein Zweifel, daß beide Organisationen im
heutigen Wirtschaftsleben ihre Existenzberechtigung haben, weil
sie andernfalls, aus bescheidenen Anfängen entständen, längst
wieder verschwunden wären. Statt dessen haben sie sich zu macht-
vollen Gebilden entwickelt mit einer Fülle von Aufgaben und
Leistungen, wie es niemand hätte voraussagen können. Zu ver-
schiedenen Malen aber, im bernischen Gewerbeverband letztmals
anläßlich der Statutenrevision, ist das Verhältnis Berufsver-
band-Gswerbeverband zur Sprache gekommen und es dürste an
her Zeit sein, in aller Ruhe über diese vermeintliche oder wirk-
Lche Doppelspurigkeit zu diskutieren.

Die Ausgaben und die Stellung der Berufsverbände im
heutigen Wirtschaftsleben sind an der Delegiertenversammlung
1936 des Schweiz. Gewerbeverbandes von dessen Vizepräsiden-
ien Dr. Cagianut in erschöpfender, außerordentlich scharfsinniger
Bìeise behandelt worden. Aus der Entstehungsgeschichte kam der
Referent zum Postulat, das Verhältnis zwischen Staat und Ver-
band zu klären und die Organisation entsprechend ihrer morall-
ichen und wirtschaftlichen Bedeutung in das geltende Rechts-
system einzuschalten. Die Organisation sei ein natürliches Binde-
Mied zwischen Staat und Individuum und die Festlegung be-
stimmter Rechte und damit verbundener Pflichten eine Notwen-
higkeit. Das Referat umschrieb die mannigfachen Aufgaben des
Berufsverbandes und es wird auf den Vortrag in aller Form
verwiesen. Die Aufgaben liegen zur Hauptsache in der Regelung
her spezifisch berufsständischen Fragen, auf dem Gebiet der be-
vuflichen Ausbildung, der sozialen Verhältnisse, der Preisbildung-

usw., also in der Regelung der Probleme, die nur den betref-
senden Berufsstand angehen.

Neben diesen besonderen Verufsproblomen ist noch unge-
löst die Fülle der allgemeinen gewerblichen Probleme, die als
Aufgabe den gewerblichen Organisationen, den
Gewerbe verbänden obliegen. Handwerk und Gewerbe
müßten sich ohne diese Instanz in Einzelfällen der Berufsstände
verlieren oder würden zwischen mächtigen Organisationen des
Handels, der Industrie, auch der Landwirtschaft und der Arbeit-
nehmerorganisationen erdrückt. In der Ortschaft, im Kanton und
im Bund hat der Zusammenschluß des Gewerbes seine bestimm-
ten Aufgaben.

Der Gewerbeverband hat also, wenn sein Zweck definiert
werden soll, die allgemein gewerblichen Aufgaben zu lösen
und sie nach Möglichkeit in gesetzliche Form zu bringen. Der
Berufsverband löst die besondern Probleme des Standes.

Eine Ueberorganisation kann vermieden werden, wenn die
beiden Instanzen möglichst eng zusammenarbeiten. Die Organi-
sation des Schweiz. Gewerbeverbandes und der kantonalen Ge-
werbeoerbände widmet deshalb dieser Zusammenarbeit auch

ganz besondere Sorgsalt. Die Dslegiertenversammlungen be-
stehen demzufolge aus den Abordnungen der Gewerbeverbände
und der Berufsverbände, was zur Vermeidung von Doppel-
spurigkeiten auch absolut nötig ist.

Es frägt sich nun, ob das Gewerbe mit dem Berufsoerband
oder Gewerbeverband allein auszukommen vermöchte. Für ein-
zelne Berufe könnte es wohl möglich sein, ihre Fragen im
Schoße des Gewerbeverbandes zu behandeln, bei den meisten
Berufen ist jedoch die Arbeit dermaßen groß, daß sie die Tätig-
keit eines Gewerbevereins zu sehr belasten würde. Zudem um-
fassen die beiden Organisationen nicht die gleichen Gebiete.
Während der Gewerbeverein die politische Gemeinde oder das
politische Amt umfaßt, hat die kleinste Zelle des Berufsoerban-
des meist einen Landesteil, oder ein geographisch abgegrenztes
Gebiet als Einzugsbereich. Die Lösung der Aufgaben ist unten,
-d. h. in der Sektion, entschieden am zweckmäßigsten. Aber auch
oben, d. h. im schweizerischen Verband, kann nicht ohne Stö-
rung in die bestehenden Verhältnisse eingegriffen werden, indem
ja der Gewerbeverband sich zum Teil schon auf die Berufsver-
bände stützt. Auch in der Mitte, d. h. in den kantonalen
oder den A m t s v e rb ä nd e n, erfüllen die Organisastonen
ihren Zweck. Im großen und ganzen braucht man also am
eigentlichen Aufbau der Organisation nichts zu ändern.

Die meistempfundene Doppelspurigkeit (wenn überhaupt
von einer solchen gesprochen werden darf) ist die Finanzierung.
In Zeiten der Schrumpfung von Umsatz und Einkommen muß
der Handwerker mit dem Franken rechnen und die eingezogenen
Beiträge begegnen in vielen Kreisen nicht dem gleichen Ver-
ständnis wie zur guten Zeit. Wenn auch die gewerbliche Or-
ganisation im Verhältnis zu derjenigen der Arbeiterschaft wenig
kostet, so wird der Gewerbler doch für viele andere Opfer bean-
sprucht, die er aus Geschäftsinteresse zu leisten gezwungen ist.
Es muß hier die Gesamtheit der Beiträge ins Auge gefaßt wer-
den und da kann man die Berechtigung der Einwände über viel-
festige Leistungen oft nicht abstreiten. Vielleicht ist es weniger
die Höhe eines Jahresbeitrages, die den Handwerker unwirsch
macht, als die mehrmalige Einkassierung von Beiträgen für die
verschiedenen Organisationen. Einmal sind zu zahlen die Bei-
träge an den regionalen, kantonalen und schweizerischen Berufs-
verband. Dann folgt der Veitrag an den Ortsgewerbeverein,
der die Abgabe an den Amtsgewerbeverband, kantonalen und
schweizerischen Verband in sich schließt. Dazu gesellen sich die
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2lbonnementsbeiträge für bie gachblätter unb bie Scßmeig. ®e=

merbe=3eitung. 21 lie biefe Beiträge gufammen ergeben an fid)
nicht anfebnlicbe Summen, aber fie gäblen befonbers beim flei»
nen fjanbmerfer ju ben merfbaren Ausgabepoften. (Es rnirb bes»

halb eine banfbare 2Iufgäbe fein, in ben maßgebenden gnftangen
für Abflärung ber grage au forgen, rote in ber Beibringung ber
Berbanbsfinangen oorgegangen tu erb en foil, um bem Borrourf
ber lleberbeanfprucfrung gu begegnen. (Es mürbe gu roeit führen,
auf biefes Broblem bier näher eingetreten, aber eines bürfen
mir nicht oergeffen: Ohne SBittel feine Seiftungen, ohne ©runib»
lagen feinen 2Iufbau, ohne (Einnahmen feine Ausgaben. SB as
aber für bie (Einnahmen bes Staates gilt, foüte roobl and) bei
ber Aufbringung ber Berbanbsmittel gelten, nämlich, bah her
(Einzelne an ben unumgänglichen Bedarf beiträgt im Berhältnis
3U feiner finangieflen Seiftungsfähigfeit.

SBenn in ber Beschaffung ber Berbanbsmittel eine (Ent=

laftung ber fleinern Betriebe möglich ift, merben auch fie oon

e r SB o cb e Br. 17

ber Botroenbigfeit her aüerbings etroas uergroeigten Drganifa»
tion unbedingt übergeugt, denn fcbfießlicb ergäben fich Berufs»
oerbanb und ©eroerbeoerbanb gur gliicflichen (Einheit unb fpie-
len in ber Bolfsgemeinfdjaft bie Bolle, bie ihnen feit ber unge»
ahnten (Entmicflung non 3nbuftrie unb Xedjnif gugebacbt ift."

Sroifcbeti (Eingelinbioibuum unb ©emeinfdjaft, groifcben bem ein»

gelnen Betrieb unb bem Staat ein Bindeglied su hüben. SBas

unfere ftaatlichen (Einrichtungen, legislative unb eretutioe Be»
hörben, löngft nicht mehr altein 31t tragen unb gu beherrfchen
oermögen, roirb bei richtiger 3ufammenarbeit möglich roerben,
nämlich bie groecfmäßige unb finnreiche Rührung ber SBirtfcbaft
burch ©efeße unb Borfdmften, bie allen bienen. Bur fo mirb
es roieber möglich, burch bemofratifche ©infchaltung ber (Emgel»

nen in bie ©efamtheit bie (Ejrifteng bes Bolfsgangen 31t fiebern
unb eigenfüchtige Blachtanfammlungen auf ihr richtiges Blaß
3urücf3uführeit, treu bem ©ruabfaß, baß bas öffentliche unb ge»

meinfame SBobt oherftes ©efeß eines Staatsroefens ift.

Settjlieb
älon TOnrthr ©cßmtb

©cl;ott find ans bem toten ©clntec

©olbanellen cmfgefpnmgctt,

junge Quelle überm ©ee

I>at febon jatiberieis gefmtgeit.

Xöajfet* rinnen, löälber ranfeben.

,0 bie ©taublamme bracht,

unb bie feiigen ©etffer laufeben

einer neuen $reil;eüsfcl>lacl;t.

ftityn braufl in $erroül>ltm ülrocu

bocl; an ^lul; (^elfeubttug,

fterncnfeböu ber Briefen harfen

munberfamer eacbtgefang

Ültorgett liegt 2ljur gegoffen

über fomtenmarmem ©teilt,
beiue ©fifpur liegt jerflojfen

jart in 2ittemotmtfdjem.

§ßergfr«()ling
2er göhn hat geheult unb getoft roie metm bie fjölle los

märe, unb ba finb mahl in einer einsigen Badjt apere Stellen
entftanben. Sie Bergforme hat einen fangen Sag öarauf ge»
branrtt unb feßon finb bie erften Blümlein erroacht. 3eber S tu
fahrer hat bas erlebt, unb mer es einmal gefehen, ben treibt
es immer mieber hinauf in bie f)öbe um bie Seit ber Schnee»
fchmelse. llnroirflich unb faum erfennbar im nod) fahlen, oer»
blichenen ©rafe ftehen bie erften Strofuffe — gefpenftifch roeiße
Strichlein, benn bie Welche finb noch feft terfchloffen unb fo,

unroahrfcheinlich 3art mie träumende Seelchen. — ©in paar
Sage fpäter hat auch bas ©ras fich geregt unb grünt in frifeßen
neuen Spißcben heroor. Auch bie Sfrohrffe haben nun garbe
befommen, bunfle Blättchen unb violette ffälfe unb bie offenen

Bliitenfetche finb ooll goldener Staubgefäße. f)ie unb ba ftehen
auch einige lilafarbene unter ben roeißen. Bings hält groar noch

bie Scbneebecfe biefe fleinen grüblingsgärtcben umfpannt, aber
bie fräftige Sonne unb ber mifbe gähn haben fich oerbünbet
unb arbeiten raftlos meiter, Sag unb Badjt, mit geduldigem
2luftauen, liebenollem SBegßbmelgen unb unbändigem Srängen,
bis fie mit ben tiefften Schneetnaffen guletgt doch fertig roerben,
unb fie ruhen nicht his bas Ießte glecfcben SBeiße roeggeraumt ift.
—Bun erft fann ber Bergfrühling in feiner gangen fferrlichfeit
hereinbrechen! Bochmals fchünmern bie Berghänge in meißem
©lange auf, — aber jeßt finb es bie oieltaufenb Btütenfelcße,
bie ihre goldenen bergen bem Sichte öffnen. X. SB.
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Abonnementsbeiträge für die Fachblätter und die Schweiz. Ge-
werbe-Zeitung. Alle diese Beiträge zusammen ergeben an sich

nicht ansehnliche Summen, aber sie zählen besonders beim klei-
nen Handwerker zu den merkbaren Ausgabepostsn. Es wird des-

halb eine dankbare Aufgabe sein, in den maßgebenden Instanzen
für Abklärung der Frage zu sorgen, wie in der Beibringung der
Berbandsfinanzen vorgegangen werden soll, um dem Vorwurf
der Ueberbeanspruchung zu begegnen. Es würde zu weit führen,
aus dieses Problem hier näher einzutreten, aber eines dürfen
wir nicht vergessen: Ohne Mittel keine Leistungen, ohne Grund-
lagen keinen Ausbau, ohne Einnahmen keine Ausgaben. Was
aber für die Einnahmen des Staates gilt, sollte wohl auch bei
der Ausbringung der Verbandsmittel gelten, nämlich, daß der
Einzelne an den unumgänglichen Bedarf beiträgt im Verhältnis
zu seiner finanziellen Leistungsfähigkeit.

Wenn in der Beschaffung der Verbandsmittel eine Ent-
lastung der kleinern Betriebe möglich ist, werden auch sie von
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der Notwendigkeit der allerdings etwas verzweigten Organisa-
tion unbedingt überzeugt, denn schließlich ergänzen sich Berufs-
verband und Gewerbeverband zur glücklichen Einheit und spie-
len in der Volksgemeinschaft die Rolle, die ihnen seit der unge-
ahnten Entwicklung von Industrie und Technik zugedacht ist:
Zwischen Einzelindividuum und Gemeinschaft, zwischen dem ein-
zelnen Betrieb und dem Staat ein Bindeglied zu bilden. Was
unsere staatlichen Einrichtungen, legislative und exekutive Be-
hörden, längst nicht mehr allein zu tragen und zu beherrschen
vermögen, wird bei richtiger Zusammenarbeit möglich werden,
nämlich die zweckmäßige und sinnreiche Führung der Wirtschaft
durch Gesetze und Vorschriften, die allen dienen. Nur so wird
es wieder möglich, durch demokratische Einschaltung der Einzel-
iren in die Gesamtheit die Existenz des Volksganzen zu sichern
und eigensüchtige Machtansammlungen auf ihr richtiges Maß
zurückzuführen, treu dem Grundsatz, daß das öffentliche und ge-
meinsame Wohl oberstes Gesetz eines Staatswesens ist.

Lenzlied
Von Martin Schinid

Schon sind ans dem toten Schnee

Goldanellen anfgesprnnncn,

junge Quelle übcrm See

hat schon zauberlcis gesungen.

Wasser rinnen, Wälder rauschen.

,O die Staublawine kracht,

und die seligen Geister lauschen

einer neuen Freiheitsschlacht.

Föhn braust in zerwühlten Arven

hoch an Fluh und Felsenhang,

sterncnschön der Riesenharsen

wundersamer.> cachtgcsang!

Nlorgen liegt Azur gegossen

über sounenwarlnenl Stein,
deine Skispur liegt zerflossen

zart in Aneinouenschein.

Bergsrühling
Der Föhn hat geheult und getost wie wenn die Hölle los

wäre, und da sind wohl in einer einzigen Nacht apere Stellen
entstanden. Die Bergsonne hat einen langen Tag daraus ge-
bräunt und schon sind die ersten Blümlein erwacht. Jeder Ski-
fahrer hat das erlebt, und wer es einmal gesehen, den treibt
es immer wieder hinauf in die Höhe um die Zeit der Schnee-
schmelze. Unwirklich und kaum erkennbar im noch fahlen, ver-
blichenen Grase stehen die ersten Krokusse — gespenstisch weiße
Strichlein, denn die Kelche sind noch fest verschlossen und so

unwahrscheinlich zart wie träumende Seelchen. — Ein paar
Tage später hat auch das Gras sich geregt und grünt in frischen
neuen Spitzchen hervor. Auch die Krokusse haben nun Farbe
bekommen, dunkle Blättchen und violette Hälse und die offenen

Blütenkelche sind voll goldener Staubgefäße. Hie und da stehen
auch einige lilafarbene unter den weißen. Rings hält zwar noch

die Schneedecke diese kleinen Frühlingsgärtchen umspannt, aber
die kräftige Sonne und der wilde Föhn haben sich verbündet
und arbeiten rastlos weiter, Tag und Nacht, mit geduldigem
Auftauen, liebevollem Wogschmelzen und unbändigem Drängen,
bis sie mit den tiefsten Schneemassen zuletzt doch fertig werden,
und sie ruhen nicht bis das letzte Fleckchen Weiße weggeräumt ist.

—Nun erst kann der Bergfrühling in seiner ganzen Herrlichkeit
hereinbrechen! Nochmals schimmern die Berghänge in weißem
Glänze auf, — aber jetzt sind es die vieltausend Blütenkelche,
die ihre goldenen Herzen dem Lichte öffnen. T. W.
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